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ganzen offiziellen Chriftentums in der ganzen Welt für Augen, die fehen
können und wollen, klar genug.

Daß ich in all dem Gutes fehe, habe ich oft gezeigt. Es ftürzt ein
Chriftentum, das den Sturz verdiente. Es ftürzt fchließlich nicht vor
Hitler und Rofenberg, fondern vor Chriftus. Es geht vom Chriftentum
zum Reiche Gottes. Es geht ein Chriftus, damit der andere kommen
könne. Ungeheure neue Entwicklungen mit ungeheuren Verheißungen
fetzen ein. Geburtswehen Chrifti!

Der Kampf gegen Chriftus wird alfo im. Dritten Reiche mit neuer
Energie aufgenommen. Das ill auch eine Folge von München. Rofenberg
gibt die Erklärung ab:

„Daß die katholifche und mit ihr die evangelifche Bekenntniskirche in der
heutigen Formgeftaltung aus dem Leben unSeres Volkes verfchwinden muß,
darüber bin ich mir — und ich glaube, das auch im Sinne des Führers Sagen zu
dürfen — vollkommen klar."

Es muffe bloß mit etwas Klugheit vorgegangen werden.
Hand in Hand damit gehen die praktifchen Vorftöße. Die

„Vorläufige Leitung der evangelifchen Kirche" wird, wie fchon das letzte Mal
berichtet worden ift, vernichtet. Mit der ganzen Bekenntniskirche foil
aufgeräumt werden. Der Plan der „Deutfchen Reichskirche" tritt hervor.

Der Religionsunterricht der Lehrer wird eingeftellt und —
vorläufig! — der Kirche übergeben. (An fich, fo wie heute die Dinge liegen,
kein Schaden!) Und Kardinal Faulhaber entrinnt bei Anlaß des

Judenpogroms nur mit Mühe dem Schickfal Innitzers. Auf diefer Linie
wird es nun rafcher weitergehen.

Damit kommen wir zum letzten, hochbedeutfamen Zuge am Bilde
diefes Jahres: Es ift das Zufammen fallen von Juden- und Chriften-
verfolgung. Darin liegt fehr viel mehr als man heute fchon ausdenken
kann. Offenbar empfinden die Gegner Judentum und Chriftentum als
Einheit und gleichmäßig als Feind. So fcheiden fich auch hier die Lager:
der Kampf zwifchen Baal und Jehova (Jahwe) und der zwifchen Cäfar
und Chriftus fallen immer mehr zufammen. Judentum und Chriftentum
bewegen fich der Einheit im Reiche Gottes für die Erde unter dem
Zeichen Chrifti entgegen und nehmen den Endkampf mit dem Weltreich
auf.

Und das ill der höchfte, letzte Ausblick, aber auch die größte
Verheißung und der ftärkfle Troft. Leonhard Ragaz.
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Zur Chronik. 8. Dezember.
I. Die Judenverfolgung, i. In Deutfchland. Die Börfe hat auf den 9. November
mit einer fehr ftärken Baiffe reagiert.
Als das neue Ghetto wird in Berlin eine Gegend in der Nähe des Alexanderplatzes

in Ausficht genommen.
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Auch der Verkauf von Schmuck und Wertpapieren wird den Juden verboten.
Göbbels will 1400 antifemitifche Verfammlungen veranftalten.
Zur Rechtfertigung ihres Tuns weifen die deutfchen Judenverfolger gegenüber

der Kritik der Engländer darauf hin, was diefe in Paläftina an den Arabern
und in Indien an den Eingebornen täten. Da ift immerhin zu bedenken, daß es
(ich dabei doch um Krieg handelt, fie aber über Wehrlofe herfallen.

2. Im ganzen europäifchen Often flammt der Antifemitismus neu auf: in
Rumänien, Ungarn, Polen und fo fort. Ungarn führt für die Zahl feiner
jüdifchen Bevölkerung einen numerus clausus ein. Danzig verbrennt ebenfalls
Synagogen.

3. In Paläflina behaupten die Engländer nach der Eroberung Jerichos und
Beerfabas, Herren des Landes zu fein. Sie erleichtern die Bedingungen der
Teilnahme an der geplanten Konferenz für die Araber. Nur der Mufti bleibt bisher
ausgefchloffen. Im übrigen ift die Lage unverändert.

//. Die Tfchechoflowakei. Es wird ein Syftem der Option eingeführt, wonadi
Deutfehe in der TfchechoSlowakei Hitler-DeutSchland und Tfchechen in diefem
die Tfchechoflowakei als Heimat wählen dürfen.

Der Minifterpräfident Beran erklärt, daß man lieh in das durch München
gefchaffene Syftem der Gewalt fügen und befonders auf Zufammenarbeit mit
dem „größten Nachbar" halten muffe. Man verlangt nun die vertprodiene Garantierung

der Grenzen der neuen Tfchechoflowakei.
Es werden zwei Unterfuchungskommiffionen zur Prüfung der Faktoren

eingefetzt, die zu der jetzigen Lage geführt hätten. Die eine, von Offufky, dem
Gefandten in Paris, verlangt, dem man falfche Informierung der Regierung
vorwirft, foil feiner Rechtfertigung dienen, die andere aber ift gegen Benefch gerichtet.

Das mit den Wahlen in den Reichstag verbundene „Plebifzit" in Deutfeh-
Böhmen ergibt, mit den bekannten Methoden durchgeführt, das bekannte Refultat.

Als dem endlich zugelaffenen tfchechifchen Bevollmächtigten MaSaryk in
München das Dokument vorgelefen wurde, welches das Los feines Landes be-
fiegelte, da gähnte Chamberlain unaufhörlich. Das intereffierte ihn weiter
nicht mehr!

///. Frankreich. 1. Der Generalflreik hat allerlei Repreffalien zur Folge.
Viele Arbeiter werden entlaffen, Eifenbahnangeftellte gemaßregelt, Jouhaux feiner
Staatsämter beraubt. Der „Temps" redet von der „France retrouvée" (dem
„wiedergefundenen Frankreich"), Léon Blum, der Weichling, aber von einer nun
notwendigen „amnistie morale réciproque", einem „sursaut d'unité et de
concorde" (einer „gegenfeitigen moralifchen Amneftie", einem „Schwung der Einigkeit

und des Friedens").
Maffenverfammlungen (Tournée de Masse) der Arbeiter follen die Niederlage

verhüllen.
2. Ribbentrops Befuch wird polizeilich aufs forgfältiglte gefichert. Es fdieint,

man habe auch eine Claque beftellt. Er legt am Grabe des Unbekannten Soldaten
einen Kranz nieder. Ob (ich der wohl im Grabe umdreht? Die Preffe ift höflich.
Bei dem Ribbentrop angebotenen offiziellen Bankett dürfen die jüdifchen
Mitglieder des Kabinetts nicht dabei fein. Es wird ihnen gewiß wehe tun, nicht
Ribbentrops BekanntSchaft machen zu dürfen! Daß man aber auf fo etwas eingeht!

In Alt-Breifach hängt man neben der Hakenkreuzfahne die Trikolore aus
und bietet den Franzofen an, ihnen für das Gleiche Hakenkreuzfahnen zu leihen!

Daladier erhält ein Vertrauensvotum (10. Dez.).

IV. Achfenpolitifches. 1. Am 16. November ill der englifche Oflerpakt mit
Italien in Kraft getreten. Er enthält noch keine formelle Anerkennung Francos
als „kriegführende Partei", wohl aber die des Verbrechens an Abeffinien.

2. Italien tritt dem Flottenabkommen von London zwifchen England, den
Vereinigten Staaten und Frankreich bei, das den Tonnengehalt und die Bewaffnung

der Kriegsfchiffe regelt.
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Für die Mohammedaner in Lybien wird der obligatorifche Militärdienft
eingeführt, mit einem halben Bürgerrecht.

Angemeldet wird befonders auch eine Harke Beteiligung an der Verwaltung
des Suezkanals. Wegen Abeffinien!

Aegypten anerkennt das impero.
Vittorio Muffolini, der abeffinifche Held gegen Frauen und Kinder, reift zu

einem jungen englifchen Lord auf Befuch. (Warum notiere ich das?)
Eine italienifche Kommiffion wird eingefetzt, um die Heimfchaffung der im

Ausland lebenden Italiener (die in Tunis ausgenommen!) an die Hand zu
nehmen. Ins „Land ohne Raum"!

3. Spanien. Man bemüht fich (wohl von Chamberlain und Muffolini und
Hitler aus) das Niehtinterventionskomitee aufzulöfen, weil fein Plan immerhin
den Plänen der Genannten im Wege fteht. Belgien, Schweden und Holland helfen
durch ihren vollzogenen oder angekündigten Austritt bei diefem Spiel.

Infolge des Techtelmechtels Belgiens mit Burgos ruft Barcelona feinen Ge-
Sandten aus Brüffel zurück — unterstreichend, daß ein „Sozialift" dort das Außen-
minifterium leitet.

Die Luftangriffe auf offene Dörfer und Städte werden mit neuer Wucht
aufgenommen und fordern entfetzliche Opfer. Der blutgedüngte Ebrobogen wird,
nachdem er feinen ftrategifchen Dienft getan, von den Republikanern geräumt.

Francos Piratenkrieg im Mittelmeer und im Atlantifchen Ozean gegen die
der Republik Lebensmittel liefernden Schiffe geht weiter. Chamberlain fchaut
lächelnd zu.

4. England. Hudfon, Sekretär des Handelsministeriums, gibt im Unterhaus
eine auffallend fcharfe Erklärung über die deutfchen Handelspraktiken ab, gegen
die man, wenn fie nicht aufhörten, (ich werde zu wehren wiffen.

Earl de la Warr, Erziehungsminifter, äußert in einer Rede: „Es befteht
in unferem Lande ein tiefes und wachfendes Gefühl, daß nichts, was wir tun
können, Deutfchland zufriedenftellt, daß freundliche Worte und freundliche Taten
für Feigheit gehalten werden und bloß die Rüftungen eine wirkfame Sprache
führen." Chamberlain hat im Unterhaus diefe Aeußerung gebilligt.

Eden fordert in einer neuen Rede eine Politik der Fettigkeit gegen die
Diktaturen, welche auch vor dem Rifiko des Krieges nicht zurückfchrecke und England

den verlorenen Kredit wiedergewinne. Er fchlägt, auch wohl zum erftenmal,
ftärke foziale Töne an — etwa bloß, um Labour für eine von ihm geführte
Koalitionsregierung zu gewinnen?

Eine Reklamation Englands in Berlin wegen der Befchuldigung Duff-Coopers,
Edens und Churchills, Miturheber des Mordes an von Rath zu lein, wird nicht
beantwortet.

Die Herzogin von Atholl, konfervatives Parlamentsmitglied, warme Freundin
Oefterreichs und der Tfchechoflowakei, wie der fpanifchen Republik, und große
Gegnerin der Chamberlain-Politik, legt ihr Mandat nieder, um es im Zeichen
diefer Gegnerfchaft neu zu erobern.

Die Regierung lehnt durch den Mund des Kolonialminifters MacDonald zur
Zeit jede Verhandlung der Kolonialfrage ab.

5. Die Vereinigten Staaten. Präfident Roofevelt hat in einer neuen, an den
geplanten panamerikanifchen Kongreß in Lima anknüpfenden Rede die Berufung
der Vereinigten Staaten zum Schutze der Demokratie betont.

Das Neutralitätsgefetz foil fobald als möglich diefem Zwecke angepaßt
werden.

Eden geht in halboffizieller Sendung nach den USA., um die Beziehungen
zwifchen ihnen und England zu feftigen.

6. Deutfchland. Doktor Ley fordert von den Arbeitern eine hundertprozentige
Steigerung der Produktion.
Ernft Niekifch, eine Vordergrundsgeftalt des deutfchen Nationalismus,

Vertreter eines auf Verbindung mit Rußland zielenden „National-Bolfehewismus"
und fchon darum Gegner Hitlers, kommt vor das Volksgericht.
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Eine Reihe von neuen Bücherverboten ift verkündigt worden. Darunter
befindet (ich auch Ragaz: „Gedanken". Ift natürlich eine Ehre.

7. Polen nimmt von der Tfchechoflowakei auch mehr, als ihm nach den
Abmachungen zuftand. Es hebt die Freimaurerlogen auf und erläßt ein Preffegefetz
zum Schutz fremder Regierungen und Staatsoberhäupter vor Beieidigungen.

8. Die belgifche Preffevereinigung weift, ungleich der fchweizerifchen, die
Einrichtung einer fogenannten konfultativen Preffekommiffion als Organ und
Schutzfchild der Regierung für die Kontrolle der Preffe mit Entrüftung zurück.

9. Rotterdam verbietet wegen der Volksftimmung einen Fußball-Match
zwifchen deutfchen und holländifchen Spielern, was von Deutfchland mit Repreffalien
erwidert wird.

io. Auch Dänemark hat feinen großen Prozeß gegen deutfehe Spione.
11. Die Achfen-Mächte Schließen miteinander Kultur-Abkommen. Was für

eine Kultur wollen fie miteinander teilen?

V. Sozialismus. Die Labour Party lehnt Koalitionen mit anderen
Parteien ab.

Aus Belgien kommt gute Kunde: Ein außerordentlicher fozialiftifcher
Parteitag mißbilligt mit einer Zweidrittelmehrheit Spaaks Außenpolitik und fordert
feinen Rücktritt aus der Regierung. Er läßt fich von der Kammer ein (nicht Sehr

kräftiges) Zutrauensvotum geben.

VI. Religion und Kirche. 1. Proteftantismus. Karl Barth wird wegen Seinem
Brief an Profeffor Hromadka von der Bekenntniskirche hart getadelt. Sie zer-
lehneidet das Tafeltuch zwifchen ihm und ihr.

Da und dort nehmen auch die fchweizerifchen Kirchen Stellung gegen die
Judenverfolgung. So auch der Zürcher Kirchenrat in einem Aufruf. Schade, daß
darin der Satz fteht, die Schweiz könne leider den Flüchtlingen kein Afyl
bieten. Diefer Satz ift unchriftlicher als das Empfinden vieler Gläubigen und auch
Ungläubigen und läßt jede Erinnerung an das Evangelium vermiffen. Er ill auch
weltlidi betrachtet falfch: Wir könnten fehr wohl Taufenden von Flüchtlingen
ein Afyl bieten! Das koftete weniger, als was man für militärifche Zwecke fpielend

ausgibt. Aber was vor Gott gilt, gilt eben noch nicht ohne weiteres vor
einem Kirchenrat. Daß unfere Kirchen nie mehr etwas Ganzes tun können!1)

Als Freund Trautvetter vor der Zürcher Kirchenfynode einen Antrag der
Religiös-Sozialen begründete, daß die Kirche mehr als bisher fich um die
Aufgaben der Menfchlichkeit, der Freiheit und des Friedens kümmern follten, da hatte
nicht nur der Vorfitzende nicht den Anftand, ihn trotz kleiner Ueberfchreitung
der zu kurzen Redezeit ausreden zu laffen, fondern kam es auch infolge des

Auftretens des Direktor Grob zu höchft unerquicklichen Auseinanderfetzungen.
Diefer hahnebüchenfte unter den Vertretern des neuorthodoxen Pfaffentums
brachte es über fich, den religiöfen Antimilitarismus als „Gemeinheit" zu
erklären. Ein paar Wochen vor Weihnachten! Und der war Sprecher der „pofitiven"

Fraktion. „Pofitiv" mag fie fein, aber foweit diefer Mann (ie vertritt, ift
Sie von Chriftus weiter entfernt als jeder Vertreter der „Gottlofenbewegung", der
den Krieg verurteilt.

Der geplante „Oekumenijche Rat der Kirchen" foil nun konftituiert werden.
Er fcheint fich im wefentlichen aus den Vertretern der an „Oxford" beteiligten
Organifationen zufammenfetzen zu (ollen. Ob dieier vielköpfige proteftantitche
Papft für die Sache Chrifti viel zu bedeuten haben wird, bleibt abzuwarten.

Die „Rettungsarche" in Möttlingen, die Gründung des verftorbenen „Bruder
Stanger", ift vom Hitlertum aufgehoben worden. Es hat alfo nichts genützt, daß
„Bruder Stanger" (ich fo überfehwenglich zu Hitlers göttlicher Berufung be-

1) Da waren die Leute von Ramfen andere Chriften, als fie ein illegal über
die Grenze gekommenes altes jüdifches Ehepaar, das der Polizift abfehieben
wollte, einfach befreiten und zurückholten. 10. Dez.
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kannt hat. Sein Nachfolger an der Leitung wird der Veruntreuung von
Geldern befchuldigt. Das mag das bekannte Rezept aus der Teufelsküche des
Hitlertums fein. Aber nicht alles, was „Das Schwarze Korps" über die
„Rettungsarche" fagt, ift falfch. Wenn fie freilich ihren Jauchekübel gar auch über
die beiden Blumhardt ausgießen will, fo find diefe dafür nicht erreichbar. Und
es fei zum Ueberfluß feftgeftellt, daß die „Rettungsarche" bloß eine Karikatur
von „Boll" war.

2. Katholizismus. Der Papft fendet zum erftenmal feit den Tagen der
Reformation einen „apoftolifchen Legaten" nach London.

Hartnäckig erhält Sieh das Gerücht von der Abberufung lnnitzers.
VII. Kultur und Unkultur. Selma Lagerlöf hat den achtzigften Geburtstag

gefeiert. Eine große Seele und große Dichterin, ihre Werke ein Quellftrom aus
den Bergen Gottes.

In Lugano hat man eine „Stille Woche" durchgeführt, das heißt: eine Woche
der Vermeidung alles irgendwie unnötigen Lärms. Mit großem Erfolg! Welch ein
Gottesdienft! Das follte man überall nachmachen. Ich empfehle befonders auch
die unerbittliche Ausrottung alles die Nacht Hörenden und entheiligenden Lärms
und für den Tag die Bekämpfung jenes Kultus, den für viele geplagte Frauen
das Teppichklopfen zu bedeuten fcheint. Dazu ein Verbot des fehauderhaften
Baulärms. Endlich das Sinnen auf Mittel, den Lärm im Haufe felbft zu dämpfen.
Stille — was für ein Segen! Was für eine Erquickung! Was für ein Gnadenmittel

und Weg zu Gott!
Was für eine feelifche Verblödung das Gegenteil herbeiführt, hat kürzlich

eine amerikanifche Senfation bewiefen. Ein Hörfpiel in New York gab eine
Novelle von Wells wieder, die einen Einfall der Marsbewohner auf die Erde
darfteilt. Taufende, Zehntaufende nahmen das für Wahrheit, telephonierten
entfetzt der Polizei, entflohen auf Autos in die Wälder. Und fo fort. Wieder fage
ich: So weit wären wir alfo!

Zur fchweizerifchen Lage. s n h
Die Schweiz am Jahresende.

Zwei Züge fcheinen fich im Laufe diefes Jahres am Bilde der Schweiz mit
erhöhter Deutlichkeit herauszuarbeiten: die kataftrophale Vermehrung der von
außen kommenden Gefahr, die im Innern fchon viele Stützpunkte hat, und im
Innern — verbunden mit diefem Faktor — das Ringen um die neue politifche,
foziale und kulturelle Geftalt der Schweiz.

i. Ich beginne — entgegen der inneren Ordnung der beiden Tatfachenreihen
— mit dem zweiten, weil die Annahme des Finanzartikels wohl an den Anfang
diefer Erörterung geftellt werden muß. Es fei gleich hinzugefügt, daß Sie fich zu
der vor einigen Monaten erfolgten Annahme des neuen Strafrechtes gefeilt. Diefe
beiden Annahmen, als großer Erfolg der Demokratie und weiß nicht was ge-
priefen, find Siege der Reaktion, die erfte wegen der Lex Häberlin, die man in
diefem neuen Strafrecht untergebracht, und ähnlichem, dazu wegen feiner fozialen
Rückftändigkeit in Hauptpunkten, die zweite wegen dem ganzen Sinn wie wegen
den Einzelheiten der Vorlage.

Die Finanzvorlage ift mit einer von niemandem erwarteten fehr großen
Mehrheit der Abftimmenden — rund 500 000 gegen 200 000 — angenommen
worden. Allerdings ift das noch nicht ganz die Hälfte der Stimmfähigen, und
man darf in diefem Falle die (ich Enthaltenden wohl eher zu den Ablehnenden
zählen, die nicht den Mut hatten, entgegen dem allgemeinen Bejahungslärm ihr
Nein an der Urne geltend zu machen. Eine rechtzeitig auftretende Oppofition
von ernft zu nehmender Seite hätte wohl die meiften diefer Schwankenden
gewinnen und das Ergebnis umkehren können. Aber nur das Falfche ift heute zur
rechten Zeit auf dem Poften.

Durchgefetzt wurde diefe nun unzweideutig reaktionäre Aktion wieder
wefentlich mit Hilfe der Gewerkfchaften und der Sozialdemokratie, die mit der
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Zeit den Vorwurf, den einft die Kommuniften der Sozialdemokratie gemacht:
daß fie die Schutzgarde des Bürgertums fei, wirklich zu verdienen fcheint. Ich
Helle die Gewerkfchaften mit Bedacht voran. Denn fie haben die Partei nach dem
beliebten heutigen Rezept vor ein fait accompli geftellt, indem fie eiligft ein Ja
ausfprachen, bevor die Partei fich entfchieden hatte. Die Gewerkfchaften felbft
wurden ihrerfeits durch ihr wichtigftes Glied, die von Leuten wie Ilg und Marbach

beherrfchte Organifation der Metallarbeiter, vor diefes fait accompli
geftellt. Daß der eigentliche geiftige Leiter unferes Gewerkfchaftswefens, Doktor Max
Weber, gegen die Vorlage war, gereicht ihm felbft zur Ehre und zeigt auch, wie
fchlimm Sie fein muß. Die Partei mußte dann, fo wie Sie heute ift, gegen eine
beffere Einficht mitgehen.

Man erkennt fchon an diefer Entwicklung, wie demokratifch diefe neuefte
Verteidigung der Demokratie vor fich gegangen ift: Die ftärkfte Gewerkfchaft
vergewaltigt die anderen und fie alle die Partei. Innerhalb der Gewerkfchaften
waltet die Diktatur der „Führer", welche die Maffe der Mitglieder gar nicht
ernftlich zu Worte kommen läßt, und ähnlich hält es dann auch die Partei:
(ie entfeheidet über eine fo wichtige Sache nicht auf einem Parteitag, fondern
innerhalb des Parteivorftandes. In der Preffe darf der ftärke Widerftand nicht
mit einem Worte zur Geltung kommen. Ich betone nochmals: fo fieht „die
Verteidigung der Demokratie" aus. Es ift in Wirklichkeit fchon ein Dreiviertelfafchis-
mus. Nur die Genfer haben fich nicht gebeugt. Einigen Zürcher „Frondeuren"
gegenüber ballt das „Volksrecht" die den Todfeinden des Sozialismus unermüdlich

„verftändigungsbereit" entgegengestreckte Hand zur Fauft, und die „Neue
Zürcher Zeitung", von der man nun ja mehr oder weniger offen die Lofungen
annimmt (was 1918 wohl niemand ahnte), mahnt die Partei, mit Unverbeffer-
liehen aller Art — wohl auch mit Hugo Kramer von der „Volksitimme",
dem einzigen fozialiftifchen Organ der Sozialdemokratie in der deutfchen Schweiz
— reinen Tifch zu machen. So weit alfo wären wir auf diefer Linie. Davon
fofort mehr!

Schmählich verfagt haben die Weifchen mit ihrem „Föderalismus", der freilieh

längft nur mehr eine Kuliffe ift. Es gibt in der Schweiz keine ehrlichen, aus
politifcher und religiöfer Ueberzeugung handelnden Konfervativen mehr, es gibt
an ihrer Stelle nur noch durch Klaffen- und Befitzintereffen regierte, zu jedem
Verrat anderer, höherer Intereffen bereite Reaktionäre.

Auf überrafchende Weife verfagt hat auch die Freigeld-Bewegung als
Organifation, auf die man doch für die Oppofition mit Sicherheit glaubte zählen zu
dürfen; die Gründe liegen auch hier fchwerlich in der Ueberzeugung.

Daß Mufy und die Frontiften gegen die Vorlage waren, hat viele zum Ja-
fagen beftimmt. Ganz unrichtigerweife. Denn die taten das bloß aus der Berechnung

heraus, daß fie, wenn die Folgen hervorträten, diefe demagogifch ausbeuten
und (ich als Retter auffpielen könnten. Man bedenke: aufs heftigfte dafür war
die „Neue Zürcher Zeitung", und die hat den richtigeren Inftinkt für das, was der
Reaktion und dem Geldfack dient.

Grundfätzliehen Widerftand geleiftet haben bezeichnenderweife nur drei
Gruppen: die Jungbauern, die Religiös-Sozialen und die „Entfcheidung". Durch
diefe Tatfache wird die heutige Lage trefflich gekennzeichnet. Es ift eine zahlenmäßig

kleine Minderheit, die fich heute einigermaßen organifiert dem Strome ent-
gegenftemmt, der die Schweiz auf der Linie des geringften Widerftandes in den
halben oder ganzen Fafchismus hineintreibt.

Die ftärkfte diefer Gruppen, foweit direkter politifcher Einfluß in Betracht
kommt, find natürlich die Jungbauern. Schade ift nur, daß auch über ihnen eine
Führerdiktatur waltet. Am tapferften aber ift die Gruppe der „Entfcheidung".
Was die Religiös-Sozialen betrifft, fo find wir, wie beim Strafgefetz, zu fpät
gekommen. Aus dem gleichen Grunde: wegen der Betäubung durch weltpolitische
Ereigniffe und der Ueberfülle der Arbeit. Beim Sehreibenden auch wegen feiner
mangelnden Kompetenz in finanzpolitifchen Fragen, die ihn überfehen ließ, daß
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es (ich hier wefentlich um ein politifches Problem handle. Daß von den Bündner
Demokraten Doktor Gadient nicht nur gegen die Vorlage war, fondern auch
offen gegen (ie auftrat, fei auch nicht vergeffen. Allerdings ließ ihn bei diefem
Anlaß feine fonft fo große Popularität im Stiche. Das ändert aber nichts daran,
daß er, wie Doktor Max Weber, bei diefem Anlaß gezeigt hat, daß wir für
die jetzt immer verlangte „neue Politik mit neuen Männern" wenigftens einige
Männer hätten.

Wenn man nach den Motiven fragt, die eine fo (larke Annahme herbeigeführt

haben, fo find gewiß viele durch ehrliche und erwägenswerte Gründe dazu
beftimmt worden. Das verfteht (ich von felbft. Aber es wäre doch wohl ein fchö-
ner Trug, fie einfach auf den „gefunden Sinn" des Schweizervolkes zurückzuführen.

Ich fürchte, es feien auch eine Reihe feiner bedenklichen Eigenfchaften,
die dabei mitgewirkt hätten. Es habe, wird behauptet, gezeigt, daß es demokratifches

Empfinden befitze, darum zu verfaffungsmäßigen Zuftänden zurückkehren
und die Dringlichkeitsbefchlüffe los fein wollte. Wenn das Schweizervolk wirklich
fo weit wäre, daß es meinte, man Helle die Verfaffung wieder her dadurch, daß
man fie für drei entfcheidungsvolle Jahre aufhebe, und die Demokratie dadurch,
daß man für diefe Zeit die Diktatur einführe, und man hebe die Dringlichkeitsbefchlüffe

damit auf, daß man Bundesrat und Bundesverfammlung die
„verfaffungsmäßige" Erlaubnis dafür gebe, dann wäre damit nur bewiefen, daß das
Schweizervolk bereits auch in jene Sphäre gelangt fei, wo die Begriffe das Gegenteil

von dem bedeuten, was (ie urfprünglich fagen wollten. Befonders feltSam ift
dabei die Meinung, daß Schon die Form eines Verfaffungsartikels Verfaffung und
Demokratie verbürge. Als ob man nicht durch einen Verfaffungsartikel die
Diktatur einführen könnte: man denke bloß an den § 48 der Weimarer Verfaffung,
der Hitler den Weg zur Herrfchaft öffnete.

Ein fehr fchlechtes Zeichen für den moralifchen und intellektuellen Stand
unferer heutigen Generation und charakteriltifch für die Wohlfeilheit der Mittel,
deren fich die Demagogie ihr gegenüber bedienen darf, war auch das Argument:
„Wenn wir die Vorlage nicht annehmen, dann wird der Bundesrat nachher erft
recht diktatorifch walten." Denn entweder hat der Bundesrat diefe Gefinnung
und die entfprechende Macht ni eh t und dann fällt das Argument dahin, oder
er h a t fie und dann wird er fie nach der Annahme erft recht betätigen — was
denn auch gefchehen wird.

Eine große Rolle hat jedenfalls auch die kurzfichtige Kleinlichkeit gefpielt.
Wenn für die Alters- und Invalidenverficherung ftatt der 45 Millionen, die ihr
aus dem Tabakmonapol verfaffungsmäßig zukommen müßten, 10 Millionen
über die bisherigen 8 hinaus zugewendet wurden, als Lockfpeife, fo erfchien
das als großes Gefchenk, worüber man den Raub von anderen 18 Millionen willig
vergaß — auch vergaß, daß der Volkswirtfchaftsdirektor die Alters- und In-
validenverficherung als unerfüllbaren Traum bezeichnete — und die Kranken-
kaffen ihren Maffen Annahme empfahlen. Das wohlfeile Gleichnis vom „Spatz in
der Hand" mußte diefem kurzfichtigen Rechnerfinn feine Dienfte leiften.

Außenpolitifche Angft mag bei manchen mitgewirkt haben. Viele mögen
wirklich geglaubt haben, daß man das Anfehen und die Geltung der Demokratie
retten muffe — durch ihre Preisgabe!

Vor allem aber: diefe Unfelbftändigkeit des Volksurteils gegenüber den
Parolen des Syftem-Apparates Das ift nach meinem Empfinden das Bedenk-
lichfte an der ganzen Erfahrung. Wir werden aus Volk immer mehr Maffe —
was die Vorausfetzung der Diktatur ift.

Der Sinn des 27. November läßt fich nach meinem Urteil kurz zufammen-
fäffen. Erdens: Wir haben gegen die Bibel und gegen jede foziale Forderung
die Laften der Volkswirtfchaft auf die Schultern der Schwachen gelegt. Zweitens:
Wir haben die Alten und Invaliden um einen Bettelpfennig preisgegeben. Drittens:

Wir haben der Reaktion, ja der Diktatur einen Freibrief ausgestellt. Viertens

— was beinahe das Schlimmfte ift — : Wir haben die ganze Politik eines
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Bundesrates gebilligt, der uns in die Kataftrophe der Schweiz hineinführt, und
ihn ermuntert, auf diefer Bahn fortzufahren. Was er (ich alles zur Rettung der
Demokratie ficher nicht zweimal fagen läßt.

Es ift die gleiche Rettung, die jetzt Daladier-Bonnet unternehmen und die
mit dem bekannten Erfolg Brüning in Deutfchland durchgeführt hat. Auch mit
Hilfe der Sozialdemokraten und Gewerkfchaften! Es ift die Kapitulation des
fchweizerifchen Sozialismus. Alles kommt nun darauf an, ob unfere Reaktion
Entfchloffenheit genug befitzt, die KonSequenzen zu ziehen. Die Arbeiterbewegung
hat unter einer ideen- und glaubenslofen, zum guten Teil bloß aus Opportunismus,

Angft und Strebertum handelnden Führung das Beil fo weit weggeworfen,
daß (ie es fchwerlich wieder holen kann.

Zur Warnung vor diefer letzten, entfcheidenden Wendung und zu ihrer
immer noch möglichen Verhinderung find diefe Ausführungen gefchrieben.

Wenn dergeftalt das politifche Finale des Jahres einen beinahe entfcheidenden

Sieg der Reaktion bedeutet, der in der Richtung auf den Fafchismus zu liegt,
fo ift ihr Vorftoß auch auf anderen Linien (letig und immer offener vor fich
gegangen.

Vor allem gilt er der Preßfreiheit. Ganz im Sinne des Hitlerfchen Vor-
ftoßes in die „Demokratien" hinein. Der Aargauer Keller verlangt im Nationalrat

im Namen der Neutralität das, was neuerdings der „Völkilche Beobachter"
fordert. Daß diefe „Neutralität" nur gegen Deutfchland und Italien gölte, nicht
aber gegen Spanien und Rußland, ift felbftverftändlich. Ein vom Bundesrat
vorbereitetes neues Staatsfchutzgefetz foil, nach dem, was man hört, fich auf diefer
Linie bewegen. Von einem Bundesrat Baumann ift nichts anderes zu erwarten.
Die Art, wie er neuerdings eine Interpellation Graber in Sachen des Verbotes
des „Journal des Nations" beantwortet hat, ift ebenfo unwahr, wie (ie hoch-
näfig ift. Es ift einfach nicht wahr, daß das „Journal" eine befonders heftige
Sprache geführt hätte. Es ifl nicht wahr, daß der Ausdruck „Club des charcutiers"

eine befondere Beleidigung darfteilte; er ill einfach die Wahrheit — noch
milde ausgedrückt: „Club de brigands et de meurtriers" entfpräche dem
Sachverhalt beffer. Wahr ill nur — aber diefen Sachverhalt verhüllt Baumann —
daß befonders Muffolini dem tapferen Organ eines wirklichen Völkerbundes den
Tod gefchworen hatte und Motta-Baumann feinem Wunfeh gehorchten. Wenn es

richtig ift, daß die konfultative Preffekommiffion einftimmig das Verbot gebilligt
hat, fo ift es für diefe fchlechterdings eine Schande — und ift dazu eine
Gemeinheit — und wirft auch ein Lieht auf ihre fozialiftifchen Mitglieder. Wie
anders fteht Belgien da mit feiner energifchen Verwerfung einer folchen Kommission

Auf der Linie der Reaktion liegt auch das Vorgehen gegen die Kommuniften,
auf das der Kampf gegen die „Feinde der Demokratie" wefentlich hinausläuft.
Wenn Bafelftadt den Kommuniften den Zutritt zu den Aemtern verbietet, gleichzeitig

mit Uri, wo ficher nicht ein Kommunift je zu fehen war — außer im
Gotthard-Zug — fo nennt zwar die „Nationalzeitung" das „abwehrbereite
Demokratie", aber nicht zufällig ill dieSer Ausdruck Hitler-Jargon. Die
Kommuniftenhetze und der leider auch zunehmende Antifemitismus bereiten in
Wirklichkeit Hitler den Weg. Wenn wir alles tun, was Hitler tut, nur vorläufig in
gemäßigteren Formen — warum toll dann nicht zuletzt Hitler Selbft kommen?
Oder —¦ vorläufig — Ribbentrop? 1)

Auf diefe Linie gehören ferner Entwicklungen, wie der Zufammenfchluß der

ganzen Genfer bürgerlichen Reaktion zu einer einzigen „nationalen Partei".
„National" heißt dabei: Hitler- und muffolinifreundlich!

Was die Oppofition betrifft, fo hatte fie (ich, wie wir wiffen, in der Richt-

x) Nun ift auch das angekündigte „Gefetz gegen flaatsfeindliche Umtriebe
und zum Schutze der Demokratie" herausgekommen. Es enthält neben einigen
Fußeifen für nicht fyftemsgemäße Eidgenoffen auch einige gute Beftimmungen
gegen die Schund- und Schmutzagitation des Antifemitismus, die hoffentlich
angewendet werden. Das nächfte Mal mehr davon. 9. Dez.
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linienbewegung zufammengelchloffen. Diefe hat im Laufe des Jahres das Schickfal
erlitten, das wir ihr von Anfang an vorausgefagt: fie hat fich infolge ihrer inneren

Schwäche, ja Unwahrheit und ihrer oberflächlichen Gründung aufgelöft. Den
entfcheidenden Stoß bedeutet ihr Verfagen am 27. November mit dem Ausfchei-
den der Jungbauern. Und die mit der Bewegung verbundene „Verftändigung"
von „Volksrecht" und „Neuer Zürcher Zeitung", „Tagwacht" und „Bund" wird
infolge diefes 27. November bald ihre blauen Wunder erleben. Der Erfolg der
Kandidatur von Doktor Klöti für den durch den Rücktritt des Bundesrates
Meyer freigewordenen Seffel wird den Schlußpunkt zu diefem Fiasko bedeuten.
Zwar wäre die Reaktion weife, wenn fie durch die Zuftimmung zu diefer
Kandidatur einen Mann in den Bundesrat brächte, den man einen Sozialiften nur
noch etwa nennen kann wie ein Pferd einen Löwen, die Anfprüche der
Sozialdemokratie fcheinbar befriedigte und (ie zu noch größerem Gehorfam verpflichtete,

um dann die Türe um fo fefter zu fchließen. Aber fo weife wird (ie fchwerlich

fein. Und braucht es auch nicht mehr zu fein.1)
Daß der politifche Niedergang mit einem fittlichen zufammenhängt, wie

diefer mit der fozialen Auflöfung, darf man nie vergeffen. Es ill beides entfcheidend

wichtig. Der Fall Näf darf als typifches Symptom diefes Sachverhaltes
gelten. (Ich meine nicht die Freifprechung, die juriftifch wohl richtig war, Sondern
all die Verderbnis, die der „Fall" ans Licht gebracht hat.) In die gleiche Rubrik
gehört der immer größer werdende Skandal der Spirituofenfälfchung, an dem
auch die eidgenöSfifehe Alkoholverwaltung mitfchuldig fei. In die Sphäre des

göttlichen Gerichtes aber führt vor allem die offizielle Stellung der Schweiz in
der Sache der Flüchtlinge, wie diefes Jahr (ie gezeitigt hat. Darin ill keine ernfthafte

Befferung eingetreten. Noch immer werden folche Flüchtlinge an der Grenze
zurückgetrieben. Noch immer wird für ihre Weiterreife eine Bürgfchaft von
mindeftens 5000 Franken verlangt — für diefe unter die Räuber Gefallenen. Noch v
immer fordert die Schweiz das J (Jude) für ihren Paß. Die 108 000 Franken, A
welche der Kanton Zürich allein für die Flüchtlinge durch eine Kirchenfammlung
aufgebracht, find eine kleine Gutmachung, die uns aber fchwerlich das Gericht
Gottes erfparen wird. Auch nicht foil.2)

Mit alledem möchte ich nicht behaupten, daß die Oppofition fchon völlig
gefchlagen fei. Noch verfügt fie über ein großes „Potentiell", befonders im
einfachen Volk: dem Bauern-, Arbeiter- und Angeftelltenvolk. Aber fie muß auf
einer neuen Bafis organifiert werden, auf tieferem und fichererem Boden, und (ie
bedarf einer Führung, und zwar einer neuen. Wird das neue Jahr (ie bringen?

2. In diefer Lage trifft die gewaltig gefleigerte äußere Gefahr die Schweiz an.
Daß (ie fich fo gewaltig gefteigert hat, ift der zweite, noch fchärfer lieh abhebende
Zug am Bilde diefes Jahres. In diefer Beziehung ift es, wie fchon angedeutet worden

ifl, auch für die Schweiz ein Kataftrophenjähr. Ich brauche nur an das Schickfal

Oeflerreichs und der Tfchechoflowakei und an das Organ und Symbol diefer
ganzen Entwicklung: München, zu erinnern. Das alles bedeutet Todesdrohung
für die kleinen Völker. Der Vorfloß von München aus fetzt (ich fort. Man hat

1) Kaum waren diefe Ausführungen gefchrieben, als fchon die Kunde kam,
die Kandidatur Klöti fei gefallen und die Bürgerlichen portierten den Zürcher
Nationalrat Wetter, einen ausgefprochenen Vertreter des Großkapitals. Der klägliche

Bettelbrief der Partei mit der Bitte um den Lohn für alle Bravheit hat
nichts geholfen. Die Weifchen vor allem hätten keinen Sozialdemokraten geduldet.

Die „Neue Zürcher Zeitung" findet, die Sozialdemokratie fei doch noch nicht
brav genug. Auch wäre es außenpolitifch gefährlich, jetzt einen Sozialdemokraten
in den Bundesrat zu wählen. Man munkelte fogar von einer Intervention Hitlers
und Muffolinis. Das ifl wohl nur ein Vorwand für die Ablehnung und mag für
die Sozialdemokratie einer fürs Kufchen fein. Denn es wird ihr fchwer fallen,
einzugeftehen, daß das die erfte Frucht des 27. November ift.

2) Eine neue Rede von Bundesrat Baumann über die Flüditlingsfrage ill
ebenfo herz- und geiftlos, und dazu hochfahrend, wie die meiften dieSes Mannes.

10. Dez.
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neuerdings den Plan aufzufinden behauptet, der bei dem offiziellen Gauleiter
der Schweiz, dem Gefandtfehaftsfekretär von Bibra in Bern, liege und der eine
Aufteilung der Schweiz an Deutfchland, Frankreich und Italien vorfehe. Zu der
geiftigen Invafionsarmee gehören vor allem die deutfchen Studenten. Nicht mit
Unrecht Auffehen erregt hat jener Anfchlag in der Berliner Univerfität (wenn ich
nicht irre), worin „einfatzbereiten" deutfchen Studenten für ein Studium in der
Schweiz Stipendien in Ausficht geftellt werden. Vorher müden fie fich für ihre
Aufgabe in einer „Arbeitsgemeinfchaft Schweiz" fchulen laffen. Die Aufgabe aber
befteht in einer allfeitigen und gründlichen Durchfpionierung der Schweiz.
Inzwifchen demonftrieren (ie in Genf gegen den jüdifchen Profeffor Liebeskind,
und feine Kollegen fcheinen fich wenig großartig zu erweifen. Schweizer Helfershelfer

an diefem ganzen Werke find immer zur Hand. So der fchweizerifche
Gefandte in BerKn, Doktor Frölicher, eine Kreatur Mottas, der bei Anlaß einer
Feier des fogenannten Schweizerifchen Unterftützungsvereins in München in einer
über die Maßen törichten und fervilen Rede u. a. folgenden Satz verübte:
„Außerhalb Deutfchlands wird es noch immer nicht genügend erkannt, daß es
das Verdienft des Nationalfozialismus ift, nicht Außenpolitik nach alten,
imperialiftifchen Rezepten zu machen, fondern den Grundfatz des Selbftbeftimmungs-
rechtes der Völker auf fein Panier zu fchreiben." Ein Oberleutnant Eberhard aber
fdireibt eine Brofchüre: „Der Deutfchfchweizer und das Dritte Reich" im Sinne
eines Bekenntniffes zu diefem. Die Unterfuchung foil ergeben haben, daß hinter
dem „Schweizervolk" ganz ungeahnte Kreife als Geldgeber ftünden, namentlich
Industrielle, die erwarteten, daß es endlich gegen „links" losgehe.

Auf diefe und andere Dinge ift nun eine Harke Reaktion entftanden.
Die eine Form derfelben ill die fog. militärifche Wehrbereitfchafl. Nun foil

die ganze Bevölkerung vom 18. bis zum 60. Jahre in deren Dienft geftellt und
die RekrutenSchule auf vorläufig vier Monate verlängert werden. Wir nähern
uns langfam aber ficher dem flehenden Heer. Schon weiß (ich eine gewiffe
Offiziersclique als Herrin des Landes. Der Schrei nach der Luftflotte und dem Stärkeren

Luftfchutz gehören dazu. Und die als Hybris zu bezeichnende Wehraus-
ftellung als Teil der Landesausftellung.

Die andere Form der Reaktion aber ift die Demonftration für die „geiftige
Landesverteidigung". Die Studenten wehren (ich. Im Falle Krahl (es handelt fich
um einen Auflauf gegen einen deutfchen Kaufmann in Bern, der an den „Bund"
einen ziemlich unverfchämten Brief gefchrieben) kommt die Erregung, wie es fo
zu gehen pflegt, bei einem nebenfächlichen Anlaß zum Ausbruch. Dagegen fchützt
der Bundesrat feinen Fröhlicher und erweift fich in der Studentenfache feig und
lahm wie immer gegenüber den Mächtigen.

Ich kann dazu nur dies fagen: Das Erwachen des Widerftandes ift gewiß zu
begrüßen. Aber was ich immer wieder beobachten und darum auch hier feftftellen
muß, in der Hoffnung auf eine Entwicklung zum Befferen, ift die Tatfache, daß
man überall an der Peripherie flehen bleibt. Man macht heftige Abwehrgebärden,
aber nirgends, ausgenommen in jenen kleineren Kreifen, von denen fchon
geredet worden ift, tut fich die Einficht kund, daß die Schweiz nicht durch diefe
äußerliehen Abwehrdemonftrationen gerettet wird, (ondern nur durch eine neue
Einftellung im Zentrum, welche aus der Schweiz wieder eine Schweiz macht und
welche ihrerfeits nur aus einem neuen Geift hervorgehen kann. Die Panik der
Landesverteidigung ift ficher aus diefer Leere im Zentrum zu erklären. Sie
bedeutet die Flucht auf die Linie des geringften Widerftandes. Und man fchreit fo
laut von der „Landesverteidigung", weil man fpürt, daß die Hauptfache fehlt.
Insbefondere wird die Militarifierung zu einer lebensgefährlichen Ablenkung von
dem, worauf es ankommt. Daß das Zentrum geftärkt und erneuert werde, daß der
rettende neue Geift komme — darum zu ringen ift die Aufgabe des neuen Jahres.

Ich Helle an den Schluß diefer Betrachtungen zur Lage der Schweiz den
neueften Vorftoß des Hitlertums. Der „Völkifche Beobachter" ftellt mit ftarkem
Nachdruck die Forderung, daß mit der „integralen Neutralität" Ernft gemacht
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werde. Diefe integrale Neutralität verlange, daß auch der Einzelne fich in feinem /
T TfrOl I nciltfol -ITOfhlbo A it nifht-n nunnn Ata 7~1>" /-, +¦ — ¦*¦ n ~. n.~ C^i n. „ A n Q -,-m^ „11..»« 'Urteil „neutral" verhalte, d. h. nichts gegen die Diktatoren fage, daß vor allem
aber auch die Preffe fich fo verhalte. Wenn nicht —

Ich fehe in diefer Wendung ein verdientes Gericht. Sie ift ja eigentlich ganz
berechtigt. Es war eine Fiktion, die zur Heuchelei wurde, daß man die „integrale

Neutralität" unlerer Politik mit einer nicht neutralisierten Gefinnung des
einzelnen Bürgers verbinden könne. Das ift und bleibt unmöglich. Entweder —
Oder! Entweder freie Haltung in der Politik der Schweiz wie in der Gefinnung
des einzelnen Bürgers oder Kapitulation.

Wir fehen, welch eine rettende Kraft diefe berühmte umfaffende „Neutralität"
befitzt, die Motta vor dem letzten Jahresfchluß, um Weihnachten, uns

verkündigt hat. Statt Rettung wird fie erft recht Verhängnis. Sie wird der Strick,
mit dem man unfere Freiheit erwürgt. Und wir fehen darüber eine richtende
Wahrheit am Horizont auffteigen: Es muß alles bezahlt werden. Ein Volk, fogar
das Schweizervolk, darf nicht ungeftraft das tun, was vor Gott nicht recht ill:
fich feige vor der Wahrheit drücken, fervil fein gegen die Starken und brutal
gegen die Schwachen, den Egoismus zum Prinzip feiner Politik machen.

Wird das Schweizervolk diefe erfte Lektion verftehen? Oder muffen fchwerere
kommen? Jedenfalls dünkt mich dies die wichtigfte Einficht, mit der es in das
Jahr 1939 eintreten follte, das vielleicht über fein Schickfal entfcheidet: Es muß
bezahlt werden!

Berichtigungen. Im Novemberheft muß es heißen: Seite 486, Zeile 26 von
oben: „gefchehene (ftatt „gefehene") Erlöfung"; Seite 496, Zeile 11 von oben:
„hatte" (ftatt „hat"); Seite 502, Zeile 13 von unten, und Seite 503, Zeile 4 von
unten: „Fernand de Brinon" (nicht „Brion"); Seite 518, Zeile b von oben: „nicht"
(ftatt „auch"). Seite 518, Zeile 19 von unten muß vor „Polen" flehen: „2. In
Europa".

Am Schluffe.
Das letzte Wort des Neuen-Wege-Jahres 1938 ill gefchrieben.

Ich lege die Feder ab. Etwas müde, wenn auch nicht erfchöpft. Es ill
Sabbat. Darf ich, auf diefes Tagewerk zurückblickend, auch fagen:
„Siehe, es ift alles fehr gut?" Darf ich, in Kleinheit und Demut, es
doch, als Nachhall des Gottesfabbats der Schöpfung, fagen? Ach, wenn
man es dürfte! Wenn nicht alle Unvollkommenheit, alle Dürftigkeit,
alle Schwäche, alles Fehlende und alles Verfehlte vor einem ftünde,
anklagend, die Seele trübend, niederdrückend. Und doch: „Es ill alles fehr
gut!" Es ill fehr gut, daß man überhaupt durchgekommen ift. Es ift
fehr gut, daß man in aller Armut und Not doch ein Zeugnis von
der Wahrheit ablegen durfte in diefer Welt der Lüge — der Wahrheit,
die freilich unermeßlich größer und tiefer ill, als wir trotz aller
Bemühung faffen können, aber doch der Wahrheit, die wir fehen. Es ift
fehr gut, daß wir das, von Gottes Kraft und Treue getragen, durften,
trotz aller Bedrängnis von Außen und Innen. Es war ein harter Kampf
wieder — wie viele ahnen wohl, wie hart! —, aber es ift gut, daß wir
ihn führen durften — ja, es ift, fo verftanden und gefühlt, alles fehr
gut. Es ift Sabbat.

Aber, um aus dem Monolog in den Dialog zu kommen: Gewiß ift
alles mangelhaft. Was hätte man nicht leiften wollen und hat es nicht
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